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Vielschichtig
Straßennamen inHaan

Der Agnes-Miegel-Weg befindet sich
imWohngebiet„Wiedenhof“, das in
den 1990er-Jahren entwickelt wor-
den ist. Bei der Straßennamensver-
gabe sollten verdiente Frauenbe-
rücksichtigt werden. Bekanntlich
waren in früheren ZeitenKünstle-
rinnen gesellschaftlich kaumaner-
kannt. Sowar es gar nicht so einfach,
anerkannte Frauen zu finden.Dem
damaligen Stadtrat kannnicht ein-
fach fehlende Sensibilität in Bezug
auf Antisemitismus bei der Auswahl
derNamen vorgeworfenwerden.
Niemand kommt daran vorbei,
sich der deutschen Geschichte zu
stellen. 2007 wurden zum Beispiel
im Auftrag des Stadtrates die Stol-
persteine von dem Künstler Gun-
ter Demnig verlegt. Diese wurden
auf der Kaiserstraße 55 für Jeanet-
te Höhn verlegt und auf dem Flie-
derweg 3 für Max Kramer. Jeanet-
te Höhn wurde 1943 in Theresien-
stadt undMax Kramer schon 1933
von den Nazis ermordet.
Es ist unverständlich, warum sich
einigeGemüter nur anMiegel und
seit neuestemanNolde abarbei-
ten, die zu ihrer Zeit nationalsozia-
listischenVorstellungen gefolgt sind.
Sind danicht eineMenge andere,
denen gleiches vorzuwerfen ist, je-
doch einen größerenNamenha-

benunddeshalb verschont bleiben?
ÜbrigensWilly Brandt, Fritz Er-
ler und HerbertWehner, alle drei
angesehene SPD-Politiker, haben
1964 in ihrem Beileidsbrief anläss-
lich des Todes von Agnes Miegel
an die Tochter folgendes verfasst:
„In Frau Agnes Miegel verliert die
Geisteswelt eine Dichterin, de-
ren Schaffen von der tiefen Liebe
zur Heimat geprägt, in die deut-
sche Literaturgeschichte einge-
hen wird.“ Diese Politiker hat-
ten den Nationalsozialismus sel-
ber schmerzlich erlebt und waren
trotzdem in der Lage das künstle-
rische Schaffen und die politische
Betätigung getrennt zu beurteilen,
anders als das einige heute tun.
Die Alsenstraße umzubenennen,
wirkt von sehr weit hergeholt. Da
haben sich Schüler/innen einge-
hendmit der Materie beschäftigt
und vieles aufgedeckt, das verur-
teilungswürdig ist. Plötzlich mer-
ken einige Ratsmitglieder, wie
komplex das Thema „Vergangen-
heitsbewältigung“ ist und nicht
nur mit Änderungen von Straßen-
namen erledigt werden kann.War-
um nur die Schlacht von Alsen

1864, die übrigens eine Ausein-
andersetzung zwischen Preußen
und Dänemark war? Dann sollten
ebenfalls z.B. die Verbrechen her-
angezogen werden, die in der Ko-
lonialzeit begangen wurden.
Übrigens lag demRat vor ca. 16 Jah-
ren schon einmal ein ähnlicher An-
trag vor, der damals schon geschei-
tert ist. Einmal, weil erkanntwurde,
dass diesesThemanicht alleinmit
AgnesMiegel erledigt ist. Es ist nicht
mit derTilgung von ein oder zwei
Namen getan. Letztlichwollte der
Rat aber auch denAnwohnern den
erheblichenAufwand für Adressän-
derungenunddie dabei anfallenden
Kosten ersparen.
Vergangenheitsbewältigung ist nicht
einmal ebendurchNamensände-
rungen von Straßen erledigt.Vergan-
genheitsbewältigungmuss in den
Köpfen passieren.Das ist die Auf-
gabe, der sich die Ratsmitglieder zu
stellen haben.Das Ansehen für un-
sere Kunst, obMusik, Literatur,Ma-
lerei unddieWissenschaftenwird
durchDiskussionendieser Art je-
doch erheblich beschädigt.

UteWollmann, Haan

Moralapostel
Straßennamen inHaan

Über die Umbenennungsabsich-
ten von Straßennamen in Haan
kannman nur den Kopf schütteln.
Wie weit wollen wir denn in der
Bewertung unserer Vorfahren in
die Vergangenheit zurück gehen?
Nur 3. Reich, bis ins Kaiserreich,
bis zum 30-jährigen Krieg, bis zu
Luther oder noch weiter?
Wenn wir Künstler als Menschen
bewerten, bewerten wir dann auch
die Einstellungen unserer Eltern
dem 3. Reich gegenüber, ohne de-
ren damalige Lebensumstände ge-
nau zu kennen?
Ist uns bewusst, dass Herrschafts-
ausübung bei Militärs und Poli-
tikern immer auch mit Fehlein-
schätzungen, Fehlern und dar-
aus abgeleiteten abzulehnenden
Handlungen verbunden sind?Wie
weit darf eine Gesinnungszensur
gehen, ohne in Selbstgerechtigkeit
auszuarten?
Ist nicht viel sinnvoller, unsere Ge-
schichte, die Ereignisse und die
Persönlichkeiten darin als histo-

risch gegeben zu akzeptieren als
zu versuchen, sie aus unserem öf-
fentlichen Gedächtnis zu tilgen
und damit als Moralapostel aufzu-
treten.
Stattdessen sollten diese Personen
und Ereignisse zumNachdenken
anregen. Sie sollten genauer be-
urteilt und bewertet werden und
mit dieser Bewertung so akzep-
tiert werden. Warum se-
hen wir selbstanklagend immer
nur unsere eigene deutsche Ge-
schichte?Wer z.B. unsere deutsche
Kolonialgeschichte des Kaiserrei-
ches nur mit seinen heutigen Au-
gen bewertet, sollte sich mal die
wie mit dem Lineal gezogenen
Staatengrenzen in Afrika und dem
Nahen Osten ansehen, um zu er-
messen, was auf unsere französi-
schen und englischen Nachbarn
zurückgeht. Hat man je bei diesen
Völkern von einer vergleichbaren
Selbstanklage gehört?
Eine Lösung wäre, die Straßenna-
men wie Emil Nolde-, Agnes Mie-
gel- oder Bismark-Straße so beste-
hen zu lassen, aber in einer Stra-
ßen-Datenbank der Stadt Herkunft
und kritische Bewertung dieser
und anderer Namen zu hinterle-
gen.

Eckart Fricke, Haan
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Der Agnes-Mie-
gel-Weg befin-
det sich imHaa-
nerWohngebiet
Wiedenhof.
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Rat trifft sich am
Mittwoch zu einer
Sondersitzung
HILDEN (RP)Zueiner Sondersitzung
kommen die Mitglieder des Rates
sowie der Verwaltungsvorstand am
Mittwoch, 13. Januar, zusammen.
Los geht es um 17 Uhr in der Stadt-
halle am Fritz-Gressard-Platz. Im
Zentrumder Sitzung steht dasCoro-
na-Hilfspaket, das der Runde Tisch
angeschoben hat und das offenbar
mit fraktionsübergreifenderZustim-
mungbeschlossenwird.Damit stellt
die Stadt 500.000 Euro für die von
derKrisebesonders gebeuteltenUn-
ternehmenundSelbstständigen zur
Verfügung. Außerdemsoll über eine
externeOrganisationsuntersuchung
ausgewählter Verwaltungsbereiche
gesprochenwerden.DieVerwaltung
gibt bei Bedarf zudem einen Zwi-
schenstand zumThema„Corona in
Hilden“. Die Sitzung in der Hilde-
ner Stadthalle ist öffentlich, die Be-
sucherplätze sind wegen der Hygi-
enevorschriften auf 15 beschränkt.
Sollten mehr Gäste erscheinen, gilt
die Regel:Wer zuerst kommt,mahlt
zuerst, erklärte die Stadt. Der Ein-
gangwirdwegender Stadtpark-Bau-
stelle nach hinten verlegt.

Ladepark interessiert Raststätten-Betreiber

VON SVEN FESTAG

HILDEN Direkt am Autobahnkreuz
Hilden erstreckt sich auf einer Flä-
che von 12.000 Quadratmetern im
Gewerbegebiet Giesenheide der
größteLadepark fürElektroautos in
Deutschland.Bäckerei-ChefRoland
Schürenhat eigens fürdiesesProjekt
die Firma„Seed&Greet“ gegründet.
Er wurde mehrfach ausgezeichnet
undgilt alsVorreiter fürNachhaltig-
keit und Energieeffizenz. Im Okto-
ber eröffnete er mit Vertretern sei-
ner Kooperationspartner Tesla und
Fastned sowie NRW-Wirtschafts-
minister Andreas Pinkwart (FDP)
seinen Ladepark. 42 der insgesamt
geplanten 114 Ladesäulen stehen
Fahrern von Elektroautos bislang
zur Verfügung. Bereits im Febru-
ar 2020 startete der Betrieb von 16
Tesla-Schnellladestationen.
Die Lage am Autobahnkreuz ist

auch für den internationalen Ver-
kehr relevant. Das zeigt sich auch
in der Nutzung. „Zum Start kamen
drei Viertel der Kunden aus den
Niederlanden“, erinnert sich Schü-
ren. Durch die Corona-Pandemie
sank dieser Wert. „Derzeit machen
sie nur noch einen Anteil zwischen
fünf und acht Prozent aus“. Er er-
wartet aber, dass sich die Zahlen
nach der Pandemie wieder stabi-
lisieren und weiter ansteigen. Ers-
te Muster in der Nutzung erkennt
der Unternehmer aber schon jetzt.
„Unsere selbst betriebenenLadesta-
tionen werden häufig genutzt, ob-
wohl sie vergleichsweise langsam
sind.Dashatmichüberrascht.“Die-
se seien eigentlich für E-Autofahrer
gedacht, die ihr Fahrzeug während
der Arbeitszeit aufladen. „Vor al-
lem amWochenende sind da viele
Säulen belegt.“ Schüren stellt auch
fest:„Es kommenauch immermehr
Menschen aus der Region.“

Das liege auch an der zuneh-
mendenModellvielfalt der Elektro-
autos. „Damit steigt auch die Zahl
derNeuzulassungenundwir erwar-
ten mehr Kunden“, erklärt der Bä-
ckermeister. Das gestiegene Inter-
esse ander Elektromobilität spüren
auch die Angestellten des Cafés am
Ladepark. „Kunden stellen unseren
Mitarbeitern Fragen zu Elektroau-
tos“, berichtet er. Es gehe vor allem
um die unterschiedlichen Lade-
techniken und Zahlungswege. Bis-
lang können die Bäckereiverkäu-
fer dazu noch nicht viel beitragen.
„Deswegen wünschen sie sich ent-
sprechende Seminare. Das haben
wir für Januar geplant.“ Als Konse-
quenz des wachsenden Anteils von
Elektroautos im Straßenverkehr er-
wartetRolandSchürenauchzuneh-
mendmehrLademöglichkeiten.„So
können sich lukrativeGeschäftsmo-
delle entwickeln. UnserTimingwar

also genau richtig.“Daherbekommt
er inzwischen Anfragen von Rast-
platz- und Tankstellenbetreibern,
die auf sein nachhaltiges Konzept
aufmerksam geworden sind und
ihn nach seinen bisherigen Erfah-
rungen fragen. Doch Roland Schü-
ren sieht nicht nur imPersonenver-
kehr eine elektrischeZukunft. Auch

im Güterverkehr kann er sich die
Antriebsart vorstellen. „Alle Fahr-
zeuge bis 18 Tonnen werden in Zu-
kunft elektrisch fahren“, prognosti-
ziert er. Nur für schwere Lastwagen
und Schiffe sei einWasserstoff-An-
trieb interessant. Eine Erweiterung
seinesLadeparksmit Lkw-Ladeplät-
zen plant er aber nicht. Das sei auf
der Fläche nicht zu realisieren. Mit
der Eröffnung im Oktober endete
der erste Bauabschnitt. Im zweiten
Teil sollen weitere Ladesäulen ent-
stehen und die Zufahrt zur Straße
Nordpark errichtet werden. Auch
die Fundamente für Photovoltaik-
oder Klein-Windkraftanlagen sind
geplant. Hier kommt es wegen der
ErneuerungeinerGas-Pipelineder-
zeit zuVerzögerungen.„Wirmüssen
die Freigabe des Betreibers abwar-
ten, bevor wir die Arbeiten fortset-
zenkönnen“, sagt der 54-Jährige. Im
Januar soll es aberweitergehen.Der

dritte Bauabschnitt befindet sich
derzeit in der Detailplanung und
soll bis Ende 2022 abgeschlossen
sein. Angedacht ist ein fünfstöcki-
ges Gebäude. Das Café soll im Erd-
geschoss seinenPlatz finden. Inden
darüber liegendenStockwerken soll
neben einer Backstube und Büros
eine Vertical Farm entstehen. Dort
sollen Salate und Beeren für den
Bäckerei-Betrieb angebaut wer-
den. Sie wachsen dort in einem ge-
schlossenen System. Licht, Bewäs-
serung und Temperatur können so
genau reguliert werden. „Die Pflan-
zen wachsen daher besonders effi-
zient“, erklärt Schüren. Der Einsatz
von Pestiziden ist nicht notwendig.
Aktuell ist der Energiebedarf einer
Vertical Farm noch höher als beim
konventionellen Anbau. „Dank Re-
genwasser-Rückgewinnung und
selbst produziertem Strom ist das
aber dennoch umweltfreundlich.“.

Vor drei Monaten eröffne-
te Roland Schüren das
Megaprojekt am Auto-
bahnkreuz Hilden. Jetzt
zieht der Unternehmer
und Energie-Pionier eine
erste Bilanz.

Roland Schüren hatmit mehreren Partnern den Ladepark für Elektroautos im Autobahnkreuz Hilden auf denWeg gebracht. FOTO: STEPHAN KÖHLEN

Größe 12.000Quadratmeter.
Ladesäulen Aktuell sind 42 im
Einsatz. Bis zum Jahr 2022 sollen
114 Lademöglichkeiten für Elek-
troautos entstehen, davon 62
Schnellladeplätze mit bis zu 300
kW Ladeleistung.
Kosten Rund 18Millionen Euro.

Bis zu 114 Ladesäulen in
derGiesenheide

INFO

AlfredPlatow undHeidi Thie-
mannwaren das letzte Paar, das
2020 in Solingen getraut wur-
de. Der Geschäftsführer der Hilde-
ner Ökoworld AG (74) und seine
Lebensgefährtin (61) hatten sich un-
bedingt noch im abgelaufenen Jahr
das Ja-Wort geben wollen und lie-
ßen daher nichts unversucht. Weil
das Standesamt der Itterstadt dem
Paar keinen freien Termin nennen
konnte, fragte Platow kurzerhand
im Haus Kirschheide an. „Sie haben
Glück. Es hat gerade jemand für den
30. Dezember abgesagt“, lautet die
Aussage der Standesbeamtin – sehr
zur Freude der glücklich Vermähl-
ten. GRA/FOTO: PLATOW
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▶Immobilienverkauf in Corona-Zeiten?
Kostenlose Beratung! 0170/7918990
Dipl. Kfm. Kuschel Immobilienberatung
www.kuschel-immobilien.de


